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Ein Monster... Ja, das war sie wohl wirklich. Penelope konnte es
spüren. Auf ihrer Haut, um ihr Herz, in ihrem Inneren. Sie hätte
Olivers Reaktion gar nicht gebraucht, um es zu wissen. Aber er
hatte bestätigt, was keiner Bestätigung bedurfte. Der Krieger,
dessen Stimme nie etwas verriet, um dessen Lippen immer dieses
Lächeln tanzte, das nicht gelesen werden konnte, hatte Angst. Seine
Stimme zitterte, seine Hände ebenfalls. Der silberne Dolch deutete
auf sie, schimmerte bedrohlich und blitzte mit jeder Bewegung
seiner Hand auf. Sein Mund stand offen und seine Augen hielt er
weit aufgerissen, als würde er die Wahrheit so besser sehen können.
Aber er sah bereits, was es zu sehen gab. Alles. „Deine Augen, sie
sind wie ihre,“ brachte er hervor, bemüht seine tonlose Stimme zu
behalten, aber sie brach und verriet ihn. Nun, das hatte Penelope
nicht gewusst. Ihre Haut, ja sicher. Aber selbst ihre Augen...? Sie
schluckte schwer und musste sich bemühen, nicht hier und jetzt in
Tränen auszubrechen. Denn am liebsten wollte sie einfach nur
weinen. Auf die Knie sinken, sich zusammenrollen und heulen - bis
das rote Gift vollständig aus ihr heraus floss oder jemand sie
erledigte. Vielleicht schaffte es Oliver doch noch, den Dolch in
ihr Herz zu rammen. Ob sie wohl auch in silbernem Rauch verpuffen
würde? 





Dabei ging Nell nicht unwissend in dieses Unglück. Sie kannte ihre
Grenze. Drei Nim, mehr sog sie nie in sich auf, und auch nur, wenn
sie wusste, dass sie die Kraft wieder los werden konnte. Die
anderen ließ sie explodieren, verbrennen, vergehen und
verschwinden. Aber heute? Zu viele, zu stark. Penelope hatte nicht
riskieren wollen, dass welche entkamen oder Oliver angriffen. Sich
die Nim einzuverleiben und ihre Kraft zu nutzen, war der sicherste
Weg gewesen - und auch der dümmste. Nun wusste Nell nicht, wie sie
diese grausame, heiß-prickelnde und pochende Macht los werden
sollte. Ihr gesamter Körper stand in Flammen, juckte und das Mahl
auf ihrem linken Schulterblatt pulsierte und sandte eisige Wellen
aus, die nicht genug waren, um gegen all die Hitze anzukommen. Dazu
hätte sich die junge Frau beruhigen müssen, aber wie sollte sie das
schaffen, wenn jemand einen Dolch auf sie richtete und in ihrem
Kopf eine Stimme verzweifelt schrie: „Was bin ich?“ 





„Wenn du mich töten willst, werde ich dich nicht aufhalten.“,
flüsterte Penelope und begegnete Olivers Blick. Wenigstens hatte
sie ihn gerettet. Sie machte sich schon bereit, aber er schüttelte
den Kopf und verstaute den silbernen Dolch wieder an seinem
vorgesehenen Platz. Er schien ruhiger, gefasster. „Geh.“, sagte er.
Sie verstand nicht. Er seufzte. „Geh. Renne so schnell du kannst.
Der, den du Schatten nennst, ich kann ihn spüren. Er ist bald hier
und er wird dich töten, wenn er dich so sieht. Also geh!“ Sie
zögerte. „Aber…“, begann sie, doch der Solani schüttelte vehement
den Kopf. „Ich sehe die Sache so: Du hast mir zwei Mal das Leben
gerettet. Für mich bist du also kein Monster. Ich werde niemanden
von dir erzählen. Aber bitte geh jetzt!“, sprach er eindringlich
und nun konnte Nell es auch riechen: Schnee und er näherte sich.
Noch einen kurzen Moment verharrte sie an Ort und Stelle. „Danke.“,
flüsterte die junge Frau und begann zu rennen. 
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Oz sah Nell hinterher, wie sie um eine Ecke bog und verschwand.
Still seufzte er und versuchte sich zu beruhigen. Sein Bein, in
dessen Schienbeinknochen noch die Kugel steckte, pochte unangenehm
und kribbelte, als würde es bald taub werden. Auch der Rest seines
Körpers wies Schrammen und Schnitte auf. Alles nebensächlich. Alles
nicht so wichtig. 





Mit einer erschreckenden Klarheit hatte er plötzlich gewusst, dass
er ihr helfen musste. Sie vor Titus zu verstecken, war der erste
Schritt gewesen. Nun musste sich der Silver nur noch eine
Geschichte ausdenken. 





Da war sie auch schon, die Kälte, die die Ankunft seines Königs
ankündigte. Oz atmete tief ein und roch den Schnee, den nur dieser
eine Solani mit sich trug, kein anderer von ihnen. „Mein König.“,
sprach der Silver wieder mit seiner tonlosen Stimme. „Oz.“ Titus
trat hinter ihn. Der andere konnte den eisigen Blick auf seinem
Rücken spüren. Aber er blieb ruhig. „Was ist hier passiert?“,
wollte sein Anführer wissen. Die Waffen lagen verstreut herum, die
Brandspuren am Boden waren nicht zu übersehen. Es roch nach Nim,
stank förmlich danach. Zum Glück fehlte ein bestimmter Duft und
kurz wagte Oz sich zu fragen, wieso er fehlte, bevor er sich der
Geschichte widmete. „Ich habe eine Gruppe Nim abgefangen. Haben die
Waffen da transportiert. Wollten wohl ihren Freunden Nachschub
besorgen.“ Zwar klang seine Stimme so, als würde er die Wahrheit
sagen, aber Oz, der normalerweise ein Meister im
Geschichtenerzählen war, merkte sofort, dass diese nicht wirklich
glaubhaft sein konnte. Warum sollten die Waffen herum liegen? Wo
befanden sich die Taschen, in denen sie die Waffen transportierten?
Und am wichtigsten: Warum waren sie geladen und noch warm? 
„Ist das so?“, hakte Titus mit einer Stimme nach, die in ihrer
trügerischen Freundlichkeit Oz' Genick brechen könnte. „Ja.“,
antwortete dieser dennoch, sein Hals fühlte sich rau und trocken
an. „Na dann bin ich froh, dass es dir gut geht. Wir suchen dich
seit Gestern überall. Ich sage den anderen bescheid. Komm, wir
gehen zum See, dann bringen wir dich nach Hause. Liz muss sich
deine Wunden ansehen.“, sprach der König und er sagte es
freundlich, aber seine Augen blitzten unter seiner Kapuze. 





Zwanzig Minuten später packte Alessa Oz an den Schultern und
schüttelte ihn so heftig, dass sein Kopf hin und her flog als wäre
er eine Puppe. Er wehrte sich auch nicht, ließ es geschehen. Das
war besser, als umarmt zu werden. „Wieso. Du. Idiot!?“ Alessas
Stimme - ein halbes Schreien und ein halbes Lachen - klang hell in
seinen Ohren. „Ich musste doch unseren Opa da retten.“, presste Oz
zwischen zwei Rucken hervor. Endlich ließ die Solani von ihm ab.
„Im Unterschlupf werde ich dich sofort untersuchen.“, entschied
Liz. Sein Gesicht verriet nichts, aber innerlich sträubte sich
alles in ihm dagegen. Er hasste Untersuchungen - immer - aber
diesmal würden sie auch noch mehr Fragen aufwerfen und er hatte
schon jetzt kaum plausible Antworten. Das wäre anders, wenn er sich
hätte vorbereiten können, aber mit diesen erdrückenden Beweisen?
„Klar.“, sagte Oz nur und vermied es, Titus anzusehen. Er traute
dem freundlichen Auftreten seines Königs nicht. Es schmeckte
falsch. Und als er im Auto saß, neben Alessa und Charles, die beide
glückliche Gesichter machten, weil er wieder zurück war, fühlte er
sich, als säße er in der Falle. Oz lehnte sich im Sitz des BMWs
zurück, legte einen Unterarm über seine Augen und dachte: „Wo immer
du bist, sei in Sicherheit.“





Kaum parkten die Autos im Unterschlupf, befahl Liz, die anderen
mögen Oz in Ruhe lassen, er habe jetzt mit ihr zu kommen. Und weil
man seiner Ärztin nicht widersprach, gehorchten sie alle. Missmutig
stapfte der Silver hinter der blonden Frau her und spähte um jede
Ecke, ob er Titus irgendwo entdeckte. Aber der König befand sich
noch nicht wieder im Unterschlupf und das bescherte Oz eine
Gänsehaut. In seiner Vorstellung sah er den großen Solani über die
schmale Nell aufragen, wie er sie packte und herum wirbelte, sie zu
Boden schmiss und fest hielt. Aber sie würde sich wehren und
kämpfen und der Kampf würde nicht gut ausgehen. Er schluckte
bittere Galle. 





Im Untersuchungsraum musste er sein Shirt und wegen der Schusswunde
auch seine Hose ausziehen. Sofort versteifte er sich, denn nun
würde Liz ihn anfassen und er hasste es. Ihre Finger, die seine
Haut abtasteten. Nur mit Mühe konnte er weiterhin ruhig atmen und
ein Gesicht machen, als wären Emotionen etwas, das er gar nicht
besäße. „Die Wunden am Oberkörper sind gut verheilt. Wie hast du es
geschafft, sie dir in deinem Versteck zu reinigen?“ Kaum war der
Rest beim See angekommen, hatte Oz erzählt, er wäre verwundet vor
den Nim geflohen und hätte sich in einem Bunker versteckt. „Im
Bunker gab es einen Erstehilfe-Kasten.“, antwortete Oz. Liz nickte
und für den Moment flutete Erleichterung sein System. Wenn sie ihm
glaubte, dann sicherlich auch Derek und damit Patrick, und wer
würde gegen diese drei sprechen? „Titus!“, schoss es Oz durch den
Kopf und er musste sich auf die Innenseite seiner Wange beißen, um
weiterhin nach außen nichts preis zu geben. 





„Dein Bein... Ich muss die Wunde erneut öffnen und die Kugel heraus
holen.“, erklärte die Silver mit gerunzelter Stirn, während sie
vorsichtig die Stelle abtastete. Dann, ohne eine Antwort abzuwarten
- sie hatte entschieden, also gab es nichts mehr zu bereden -
rollte sie auf dem Hocker zum nächsten Schrank und holte eine
Spritze hervor. Sogleich spannte sich in Oz jeder Muskel an.
Erinnerungen tauchten ungebeten auf und brachten einen bitteren
Geschmack in seinen Mund, den er ignorierte. Stattdessen sah er
nach außen hin unbeteiligt zu, wie sie eine klare Flüssigkeit in
die Spritze zog, wie sie mit einem Finger dagegen schnipste, um die
Luftbläschen zu vertreiben, und dann wieder zu ihm gerollt kam. Liz
schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. „Nur damit du an der Stelle
nichts spürst.“, erklärte sie. Dabei saß er, seit er bei den Silver
lebte, sicherlich einige Male im Jahr mit ähnlichen Wunden auf
ihrem Untersuchungstisch und Oz wusste genau, wofür alles hier
drinnen gut war, und doch beruhigte ihn ihre Stimme. Mit einem
Nicken deutete er der Ärztin, sie möge beginnen. Die Stiche setzte
sie schnell und tief. Nur wenig später fühlte er um die Wunde herum
nichts mehr. „Leg dich zurück.“, bat Liz und er gehorchte. Mit
Skalpell und Pinzette ging sie ans Werk. Sie musste seine Haut
erneut aufschneiden und offenbarte dadurch eine Kugel, die in
seinem Knochen steckte. Vorsichtig operierte sie das Stück Metall
aus seinem Körper. Entfernte alle Knochensplitter und desinfizierte
die Wunde. All das tat Liz schweigend und konzentriert. Ihre
Bewegungen zeugten von Übung und Präzision. 





Zuletzt entfernte die Solani die Bandagen, verband die Wunde an
seiner Seite neu und erklärte damit ihre Arbeit als getan,
woraufhin Oz schnell wieder sein Shirt und seine Hose anzog.
„Wieviel Magie hast du benutzt?“, wollte sie nun wissen und rollte
auf dem Hocker wieder zu ihm, da er noch auf der Liege saß und sie
gerade die Plastikhandschuhe in den Müll geworfen hatte. „Nicht
genug.“, gab Oz eine ehrliche Antwort, begegnete ihrem Blick
standhaft. „Du verstehst sicher, dass du die nächsten Nächte keine
Erlaubnis von mir bekommst, nicht wahr?“ Damit hatte er gerechnet.
„Wieso? Mir geht's gut.“, behauptete er trotzdem, einfach weil er
das immer tat, und von seinen Gewohnheiten gerade heute
abzuweichen, wäre auffällig gewesen. Liz zuckte nur mit den
Schultern. „Du weißt genau, dass dich keiner hinaus lässt, wenn ich
es verbiete.“, meinte sie grinsend. Wie oft hielten sie genau das
selbe Gespräch? Auch Oz grinste. „Es muss mich keiner lassen, wenn
ich einen Weg finde.“, gab er zurück. Wie jedes Mal. Doch ihre
Antwort blieb diesmal aus. Kälte schwappte durch den Unterschlupf,
bevor er sich über dieses Ausbleiben Gedanken machen konnte und
sofort saß Oz aufrechter. Etwas sah er kurz in Liz' Augen, etwas,
das ihm nicht gefiel, und wieder hatte er das Gefühl, als wäre er
direkt in ihre Falle gelaufen. „Liz?“ „Hm?“ „Was habt ihr gefunden,
als ihr mich gesucht habt?“ Keine Antwort. Dann: „Nichts. Es war
Glück, dass Titus dich aufgelesen hat.“ Oz kannte Lügner und sie
war Keiner, zumindest kein guter. „Tut mir leid, dass ihr euch
solche Sorgen um mich machen musstet.“, sagte er daher und
beobachtete jeden Muskel in ihrem Gesicht genau. Kurz, für eine
Millisekunde, zeigte sich schlechtes Gewissen, bevor es einem
verständnisvollem Lächeln wich. „Oz, wir sind eine Familie. Wir
halten zusammen.“ „Von wegen. Gerade spielt ihr ein Spiel mit
mir!“, dachte sich der junge Silver, aber er lächelte und spielte.
Er wusste, wie lang sein Atem war, wie er seine Geheimnisse
schützen konnte. Sollten sie sich doch die Zähne an ihm
ausbeißen. 





Wenig später befanden sich alle Silver versammelt im großen
Aufenthaltsraum. Sie würden Oz nicht in Ruhe lassen, solange er
nicht mit ihnen gesprochen hatte. Also saß er da und erzählte
ihnen, wie er sich von Charles getrennt hatte, wie er geflohen war
und schließlich den Bunker fand und dort den Tag abwartete. Titus
lehnte an der Wand, direkt neben dem Eingang, und Oz wurde das
Gefühl nicht los, der König würde ihn ohne zu zögern aufhalten,
sollte er gehen wollen. Also blieb er sitzen und beobachtete jeden
von ihnen, während sie ihm Fragen stellten, und wunderte sich, dass
sie glaubten, er würde nicht merken, was sie taten. Sie wollten
Lücken in seiner Geschichte finden, ihn beim Lügen ertappen, aber
Oz ließ sich nicht beirren. Nicht umsonst war er der beste Lügner,
der große Geschichtenerzähler. Er hatte Jahre seines Lebens
erfunden, da würde er bei 24 Stunden nicht scheitern. „Wieviele
Solani können von sich behaupten, den großen Derek in den Wahnsinn
zu treiben.“, dachte der Silver und musste ein Grinsen
unterdrücken. Ja, er würde es schaffen. Er würde Nell nicht
verraten. Er würde sein Versprechen halten. 





Doch dann stand plötzlich Titus hinter ihm und legte seine
kräftigen, schlanken Hände auf Oz’ Schultern. Nun fühlte sich der
junge Silver, als stecke er in einem Schraubstock. „Lass uns ein
wenig reden, ja? Ich habe da noch Fragen.“, zischte der König.
Jedes Wort gleich Säure. Alle verstummten. „Wir haben dein Blut
gefunden. Es hat Pat verraten, dass du umgekippt bist. Aber
davor...ja davor, was ist da geschehen? Hm, Oz?“ „Ich weiß nicht,
was du meinst.“, erwiderte dieser nach wie vor ruhig und gefasst.
Der Griff wurde fester. „Der Schatten, sie hat dich gerettet. Und
jetzt wirst du mir sagen, wohin sie dich gebracht hat und was
wirklich dort auf der Straße geschehen ist.“ Niemand, der leben
wollte, verweigerte sich dem Befehl des Königs. „Ich weiß immer
noch nicht, wovon du sprichst.“ Ein Knurren, das durch Mark und
Bein ging. Dann ein Seufzen. „Ich gebe dir Bedenkzeit. Nicht lange.
Wenn meine Geduld ihr endgültiges Ende erreicht hat, wird Derek dir
nachhelfen. Verstanden?“ Nun blickte Oz nach oben und sah über sich
das Gesicht von Titus. Seine Augen zwei eisige Kristalle. Jedes
Wort meinte er ernst. Der Jüngere nickte bedächtig. Der Griff löste
sich um seine Schultern und er stand auf. Oz blickte keinen mehr
an, sah nicht zurück, sondern ging, ohne eine einzige Gefühlsregung
zu zeigen, auf sein Zimmer. 
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